Einen verwirrenden und zugleich interessanten Romanauszug legte Uwe Tellkamp 2004 vor, als er den Ingeborg-Bachmann-Preis erhielt. Mit seiner dritten Erzählung “ Der Schlaf in den Uhren” schafft der hauptberufliche Arzt es, dem Leser die deutsche - normalerweise nachvollziehbare, strukturierte - Geschichte lebendig aber auch unüberschaubar erscheinen zu lassen. Die Erzählstruktur bestehend aus einem scheinbar endlosen Satz, nur gegliedert durch Gedankenstriche, Kommata, Absätze und Einrückungen, stieß bei den Juroren des Ingeborg-Bachmann-Preises auf große Zustimmung sowie Sprachlosigkeit. So zeigte sich das Jury-Mitglied Martin Ebel von der “überwältigenden Fülle, vor der man fast in die Knie gehen möchte” tief beeindruckt, ebenso war Ursula März derart begeistert von der “befreienden”, auf hohem Niveau abgehandelten Geschichte, dass sie es vorgezogen hätte länger über diese “ganz große Literatur” zu sprechen.

Uwe Tellkamp wurde 1968 in Dresden geboren und verbrachte ebenso seine Jugend in der DDR. 1989 wurde der damals 21-Jährige, wegen Kritik am politischen System oder vielmehr wegen der Verweigerung in eine Demonstration einzuschreiten, inhaftiert. Gleichzeitig musste er sein Medizinstudium einstellen, welches er aber in seinem jetzigen Wohnort München fortsetzten konnte.

Mit großer Intensität trug er seinen Romanauszug “Der Schlaf in den Uhren” während der Ingeborg-Bachmann-Preisverleihung vor und verlieh ihm so Ausdruck. Seine Geschichte scheint in einer Straßenbahn abzulaufen, wobei man den genauen Erzählzeitpunkt nicht bestimmen kann. Möglicherweise erzählt er aus der Gegenwart oder auch rückblickend von einem späteren Zeitpunkt aus. Uwe Tellkamp schildert jene Erlebnisse sowie eigene und überlieferte Erfahrungen mit zahlreichen zeitlichen Sprüngen in Form von Gedanken. Seine Zeitleiste reicht von 1914, dem Attentat am Erzherzog, als Auslöser des Ersten Weltkrieges bis in die Gegenwart, die vermutlich kurz nach dem Mauerfall anzusiedeln ist. Weiterhin erschwert der Wechsel der Erzählperspektive, innerhalb der Gedanken, das Erfassen der Handlungsverläufe. Die Person in Tellkamps Werk, fasst an jeder Haltestelle, aber auch zwischendrin neue Beobachtungen oder Momente auf und verknüpft diese mit zahlreichen verschachtelten Erinnerungen. An jeden Aspekt wird eine neue Idee angefügt, und in immer tiefere Erinnerungen geleitet, bis schließlich eine weitere Sinneswahrnehmung in den Mittelpunkt rückt und sich um diese Geschichte spinnt. Einige inhaltliche Wiederholungen sowie häufigen Geruchseindrücke, die als Auslöser für zahlreiche Gedankenflüsse sind, fallen ins Auge. Die Erzählung „Der Schlaf in den Uhren“ enthält extrem viele Informationen auf kleinstem Raum. Es bleibt dem Leser jedoch möglich, sich durch die bildmächtige Sprache ansatzweise eine Vorstellung von dem vorliegenden Text zu machen. Ungeübte Leser werden bei diesem komplexen, verschachtelten Text schnell an ihre Grenzen stoßen. Liest man Tellkamps Roman jedoch aufmerksam, so lassen sich jedoch eine Struktur zwischen Inhalt und Form sowie nachvollziehbare Gedankengänge erkennen.

Es lässt sich also darüber streiten, ob der Tellkamp-Text den 25.000€ schweren Ingeborg-Bachmann-Preis verdient hat oder doch eher ein überquellendes Durcheinander bleibt.

